
gespräch führen, AFnnn 124n D-  en das Information, vorab seiner Mitbrüder, über
Wesentliche dessen kennt, wWas hier dem das heutige Wissen der anthropologischen

Nachbarwissenschaften der sondern PSLernwilligen vermittelt WIr'!  d. Katholische Er-
bietet diese aıch umfänglich und sicher,ziehung fut Sich da und dort noch schwerer

als die ıumane miıt der prinzipiellen An- 115  ( die Lektüre großen Gewinn enk:;
denn einenerkenntnis des „Erziehungsrechtes” des Jun- Die Seelsorge de mehr

Menschen, der sich respektiert, Aangec- Schritt vorangekommen sein, Venn seine Ge-
hört, verstanden wıissen will. (Mir scheint sicherer Besitz der Seelsorger und
eachtlich, dais Vert. diese Haltung der der christlichen Erzieher V<  (1 heute un INOI-

Jugend mehrfach Paralliele der BEIL würden. Deshalb sollten gerade die Mit-
der Arbeiterschaft, die sich den etzten brüder im größten Andrang außerer Geel-

sorgspflichten sich die eit schaffen, das Buch10{  ( Jahren ihre Freiheit und Menschenwürde
rkämpfen mußte und G ohne Kessent:  1- sorgfältig sHıidieren. GSie würden mit
ments aktisch erkämpft hat.) Besonders die Hoffnung angereichert und VOTr 1211

Erziehung der rdensleute übersieht el cher Enttäuschung bewahrt, die eine Geel-
den entscheidenden Unterschied des Erzie- SOrgSpraXxis fast zwingend bereiten muß, die
hungszieles ın der Hinführung E „KOS- entscheidende Voraussetzungen einfach nicht
mischen Lebensstil des La:en und kennt er Bal B-  . ZUFTF enntnis nehmen
„eschatologischen” des geistlichen Standes wollte)

Heinz Fleckenstein(115 U, / EN sprach VOom ‚mundalen Würzburg
und novitialen Menschen bzw. der je
schiedene!: Beeinflussung und Anforderung BENZ Seelsorge in einer Iurali-
durch die rzieher) j muß sich verhäng- stischen Gesellschaft Verlag Herder,
nisvoll auswirken, wenn religiöse Erziehung Freiburg 1967. Kart. 10.80.
‚orschnell und unreflektiert mit der Fine heilsame Unruhe hat die bisherige
„eschatologischen“ er „novitialen”) gleich- Seelsorge faßt Die bisher eltenden Prin-

Menschen beide
gesetzt wird. Muf ese doch die junge:

Lebensformen offen zıpıen und etihoden bedürfen ringen!
einer strukturellen Änpassung a die Welt

machen bzw. halten. Allzu konservative Hal- On heute. Benz analvsiert gründlicher
Lung christlicher ern und Erzieher über- eise die ge Situation der Seelsorge
schätzt die erzieherische Kraft der „religiö- und stellt S1©e der heutigen gegenüber, die
SIM UÜbungen“” und übersieht leicht, daß reli- durch die industrielle und SEA  sche EeVO-
g1iöse Erziehung NUu)] dann 1Ne Chance hat, Ilution eın völlig ne Gesicht bekommen
wenn sSie (möglichst selbstverständlich ein- hat. Sije ist charakterisiert durch die Mehr-
geborgen ist die ZUXC gesamten zahl von Lebensräumen, durch die vıie  1ti-
Persönlichkeitsentfaltung. Dem Erzieher WerTr- CN Einflüsse VOI außen (Massenmedien),
den nicht UFr NEUE Erkenntnisse vermittelt, Uurcl den Schwund des inheitlichen christ-
ohne die heute Erziehung D-  p gelingen en Milieus und durch den Massentouris-
kann geht VOor lem un Nneue Haltun- InNus. Welche Konsequenzen hat daraus die
geCmNn, die ständig kritisch überprüft werden pastorale Planung ziehen?
müssen. 1es gilt auch dort, glaubt, Der Vertasser besteht auf der Beibehaltung
erprobte Erfahrung und Gewohnheiten zZzu der ordentlichen Pfarrseelsorge, weil Qo1e
besitzen (wie etwa Mädcheninternat oder allein im Wohnbereich ıne lückenlose Er-
1m Priesterseminar). Erziehen ist Gärtner- fassung aller Menschen ermöglicht. In den
arbeit, die Sachkenntnis ebenso erfordert wıe Gtädten S1in! die Mammutpfarren aufzuglie-
Geduld und einen gewissen arme der dern in Wohnviertel und Filia  en. Die
ziehenden und ausstrahlenden Erwachsenen- Idealgröße der Ptfarre iegt
persönlichkeit. Wie der geistige Reifungs- Geelen. Neben dem territorialen Pfarrprin-
VOIgalls, Sı  Ü  b  + ıst auch der geistliche eute 1m ZIp muß auch das unktionale 1n der
wachsenden Maße kompliziert. waäare  H Betriebsseelsorge ragen kommen. Da-
falscher, als den Kandidaten für das Priester- Zı sind spezialisierte TIEeESTEer und ajen
tum hohe Anforderungen ErSparen Zzu wol- 18. ehr als bisher muß sich die Kirche
len; aber SIE müssen Vor 1nem  D' Perfektionis- die Einflüsse der Massenmedien 111 pOS1-
= bewahrt werden, der sich überfordert tiven ıbal negativen 1INNEe I;  Uummern.  &.
und dann rasch cdie Kesignation en Die Seelsorge Milieu als Ergän-
läßt, -  en 71 letzt auch VOLTr einer f  ysti- ZUNg der personalen Seelsorge wird immer
fizierung des Priesterberufs”, die e1n un- dringender. Die Methoden der Psychologie,
der Nachwuchs Nur wenn alle Soziologie, und Wirtschaft mussen
fen der enschlichen Reifung einigermaßen z.u 1ner christlichen Bewältigung der ensch-
richtig urchlebt werden, kann auch die heitsprobleme herangezogen werden. Die
geistliche gelingen. Sehr freimütig werden religiöse Durchdringung des ilieus kann
die „Lücken in der priesterlichen Seminar- MN1UT durch Auswertung der kollektiven Eliten,
erziehung dargelegt, für deren Auffüllung der natürlichen Führer unı der gufen Famıi-
Jedo! konkrete Vorschläge gemacht werden. lien vorankommen. Fine bloß erhaltende
Das Buch des Innsbrucker Regens erweist Seelsorge ist ZU wenig, VOTI allem, W S1e
nicht die Notwendigkeit uımfassender 1Ur Vo lerus WIr!  d. Es ıst die
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gespräch führen, wenn man nicht das 
Wesentliche dessen kennt, was hier dem 
Lernwilligen vermittelt wird. Katholische Er­
ziehung tut sich da und dort noch schwerer 
als die humane mit der prinzipiellen An­
erkenntnis des „Erziehungsrechtes" des jun­
gen Menschen, der sich respektiert, ange­
hört, verstanden wissen will. (Mir scheint 
beachtlich, daß Verf. diese Haltung der 
Jugend mehrfach in Parallele setzt zu der 
der Arbeiterschaft, die sich in den letzten 
100 Jahren ihre Freiheit und Menschenwürde 
erkämpfen mußte und nicht ohne Ressenti­
ments faktisch erkämpft hat.) Besonders die 
Erziehung der Ordensleute übersieht leicht 
den entscheidenden Unterschied des Erzie­
hungszieles in der Hinführung zum „kos­
mischen Lebensstil des Laien" und zum 
„eschatologischen" des geistlichen Standes 
(115 u. ö.; E. Ell sprach vom „mundalen 
und novitialen Menschen" bzw. der je ver­
schiedenen Beeinflussung und Anforderung 
durch die Erzieher). Es muß sich verhäng­
nisvoll auswirken, wenn religiöse Erziehung 
vorschnell und gar unreflektiert mit der 
,,eschatologischen"' (oder „novitialen") gleich­
gesetzt wird. Muß diese doch die jungen 
Menschen für beide Lebensformen offen 
machen bzw. halten. Allzu konservative Hal­
tung christlicher Eltern und Erzieher über­
schätzt die erzieherische Kraft der „religiö­
sen Übungen" und übersieht leicht, daß reli­
giöse Erziehung nur dann eine Chance hat, 
wenn sie (möglichst selbstverständlich) ein­
geborgen ist in die Hilfen zur gesamten 
Persönlichkeitsentfaltung. Dem Erzieher wer­
den nicht nur neue Erkenntnisse vermittelt, 
ohne die heute Erziehung nicht gelingen 
kann; es geht vor allem um neue Haltun­
gen, die ständig kritisch überprüft werden 
müssen. Dies gilt auch dort, wo man glaubt, 
erprobte Erfahrung und Gewohnheiten zu 
besitzen (wie etwa im Mädcheninternat oder 
im Priesterseminar). Erziehen ist Gärtner­
arbeit, die Sachkenntnis ebenso erfordert wie 
Geduld und einen gewissen Charme der an­
ziehenden und ausstrahlenden Erwachsenen­
persönlichkeit. Wie der geistige Reifungs­
vorgang, so ist auch der geistliche heute im 
wachsenden Maße kompliziert. Nichts wäre 
falscher, als den Kandidaten für das Priester­
tum hohe Anforderungen ersparen zu wol­
len; aber sie müssen vor einem Perfektionis­
mus bewahrt werden, der sich überfordert 
und dann rasch in die Resignation fallen 
läßt, nicht zuletzt auch vor einer ,,Mysti­
fizierung des Priesterberufs", die ein gesun­
der Nachwuchs ablehnt. Nur wenn alle Stu­
fen der menschlichen Reifung einigermaßen 
richtig durchlebt werden, kann auch die 
geistliche gelingen. Sehr freimütig werden 
die „Lücken" in der priesterlichen Seminar­
erziehung dargelegt, für deren Auffüllung 
jedoch konkrete Vorschläge gemacht werden. 
Das Buch des Innsbrucker Regens erweist 
nicht nur die Notwendigkeit umfassender 

Information, vorab seiner Mitbrüder, über 
das heutige Wissen der anthropologischen 
Nachbarwissenschaften der PTh, sondern es 
bietet diese auch so umfänglich und so sicher, 
daß die Lektüre großen Gewinn schenkt. 
Die Seelsorge würde mehr denn einen 
Schritt vorangekommen sein, wenn seine Ge­
danken sicherer Besitz der Seelsorger und 
der christlichen Erzieher von heute und mor­
gen würden. Deshalb sollten gerade die Mit­
brüder im größten Andrang äußerer Seel­
sorgspflichten sich die Zeit schaffen, das Buch 
sorgfältig zu studieren. Sie würden mit 
neuer Hoffnung angereichert und vor man­
cher Enttäuschung bewahrt, die eine Seel­
sorgspraxis fast zwingend bereiten muß, die 
entscheidende Voraussetzungen einfach nicht 
kennt (oder gar nicht zur Kenntnis nehmen 
wollte). 
Würzburg Heinz Fleckenstein 

BENZ FRANZ, Seelsorge in einer plurali­
stischen Gesellschaft. (150.) Verlag Herder, 
Freiburg 1967. Kart. DM 10.80. 
Eine heilsame Unruhe hat die bisherige 
Seelsorge erfaßt. Die bisher geltenden Prin­
zipien und Methoden bedürfen dringend 
einer strukturellen Anpassung an die Welt 
von heute. Benz analysiert in gründlicher 
Weise die einstige Situation der Seelsorge 
und stellt sie der heutigen gegenüber, die 
durch die industrielle und städtische Revo­
lution ein völlig neues Gesicht bekommen 
hat. Sie ist charakterisiert durch die Mehr­
zahl von Lebensräumen, durch die vielfälti­
gen Einflüsse von außen (Massenmedien), 
durch den Schwund des einheitlichen christ­
lichen Milieus und durch den Massentouris­
mus. Welche Konsequenzen hat daraus die 
pastorale Planung zu ziehen 7 
Der Verfasser besteht auf der Beibehaltung 
der ordentlichen Pfarrseelsorge, weil sie 
allein im Wohnbereich eine lückenlose Er­
fassung aller Menschen ermöglicht. In den 
Städten sind die Mammutpfarren aufzuglie­
dern in Wohnviertel und Filialkirchen. Die 
Idealgröße der Pfarre liegt bei 3000-5000 
Seelen. Neben dem territorialen Pfarrprin­
zip muß auch das Funktionale in der 
Betriebsseelsorge zum Tragen kommen. Da­
zu sind spezialisierte Priester und Laien 
nötig. Mehr als bisher muß sich die Kirche 
um die Einflüsse der Massenmedien im posi­
tiven und negativen Sinne kümmern. 
Die Seelsorge am Milieu als wichtige Ergän­
zung der personalen Seelsorge wird immer 
dringender. Die Methoden der Psychologie, 
Soziologie, Technik und Wirtschaft müssen 
zu einer christlichen Bewältigung der Mensch­
heitsprobleme herangezogen werden. Die 
religiöse Durchdringung des Milieus kann 
nur durch Auswertung der kollektiven Eliten, 
der natürlichen Führer und der guten Fami­
lien vorankommen. Eine bloß erhaltende 
Seelsorge ist zu wenig, vor allem, wenn sie 
nur vom Klerus getragen wird. Es ist die 
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Stunde der missionarischen Pastoration mıit SCqueNzZeN der Lehre von der Kollegialität
Einsatz der Laien alg Yauerteig in allen der Biscl  höf der sakramentalen Struktur
Bereichen der Welt. Das der Stunde der Bischofsweihe. ergibt sich eine innere
ist die richtige Koordination. Wesentlich Verbundenheit zwischen dem Bischof als dem
die organische Erfassung der menschlichen ichtbaren Kepräsentanten Christi und dem
Zonen nach Industrie-, Stadt- und Land- Volk es kann die Örtliche
gebieten. sie ist ein verantwortlicher Lei-
ter aufzuste CI, dem Pastoralkommis-

D den universalen Charakter der ap'
1071 und ein Zonenrat (Dekane, Laien der

tolischen rche gegenwärtig machen.
cdie Erneuerung des Diakonats untersucht

KA, pezialisten a Seite stehen. N in der Würzburger Pastor.  eologe Flecken-
gut eingespieltes Teamwork eine stel; die Gründe, Möglichkeiten und Wege
reibungslose Pfarre, Dekanat und

JNEe,
Al für Tätigkeitsbereiche und

Typen des kommenden Diakons schon kon-
Benz hat damit ers!  enen Bestrebungen krete OIS!  äge erbringen. wertvoll 1

Tage eine Erneuerung der das detaillierte Ausbildungsschema, das hohe
Pastoration einen gangbaren Weg gewiesen,
der das Traditionelle mit dem Fortschritt-

forderungen Bezug auf Gläubigkeit,
Dienstgesinnung und erufliche a-

lichen erbinden sucht:; sei tion stellt und neben *1  iner geistlich-asketi-
ge schen Vertiefung eine gediegene theoretische

und raktische über liturgische(Hg.), Umkehr und und pastorale Tätigkeiten vorsieht.
Erneuerung. Kirche nach dem Konzil. Lengeling, Liturgiker Münster, gehtM.-Grünewald-Verlag, lainz 1966. Leinen, seiner Abhandlung „Liturgie, Dialog ZW1-
M 29,80. schen Gott und Mensch“” der RKeform der
Dieser Sammelband vertritt in den VO  3 her- Liturgie, ihrer Stellung Gesamtbereich des
vorragenden Theologen verfaßten Aufsätzen kirchlichen Lebens, dem Wesen der &1e
eine -  ber die rinzıplen des atikanums I1 als Realisierung des Heilsmysteriums isti
hinaus:  ende Theologie. E der und dem Ira der 'gıe nach und bietet
Gedanken ıNn Änregungen des onzils MUÜS- eiıne Fülle neuer Gesi  Sp'  te und inter-

erst 1Nns ollen kommen, in den Wan- essanter Kombinationen.
del der Gestalt und Bewußtsein der Die von Padberg gesetzten neuen Akzente
irche gemäß dem eute N gerichteten der Glaubenskatechese gehen vom ÖOften-
Willen Gottes zu bewirken. Die barungsges: als Ereignis aQusS, fordern

een sind drei große Gruppen geglie- eine vertiefte Bibelkatechese und eine
Erneuerung der C, kumenis D onkreten Ortskirche. Im Sinne

Aufgaben, Kirche und Welt von heute. des neuen Kirchenverständnisses muß auch
Die euerung S ünsterer Dog- der Dialog und artners: der
matiker Kasper dem ho!: B- ingehend behandelt werden, celbst-
Thema Schrift-Tradition-Verkündigung röff- verständlich auch s Liturgie und das
et. Schon n Konzil das Offenbarungs- Verständnis der Welt.
schema zl n die Bibel‘‘. Guillou zeigt in SeinNnem Artikel
Schließlich siegte die pastorale Hal; mit den Weg zZu ıner volleren Katholizi-
der Forderung, laß das Evangelium in der tät”“ drei grundlegende gen den
Welt von heute wieder prasent werden muß. (ikumenismus der B- auf a) in seiner
elches sind aber die en das ung das Leben insgesamt,
Heutigwerden des Evangeliums? Es geschieht seiner Bindung sakramentale
durch das ebendige, terfüllte Zeugnis Sicht der Kirche (mit besonderer Hervor-
der Panz! Kirche, nicht bloß durch die Ver- ebung der Bedeutung er kKirchl; Ge-
kündigun des Lehramtes, sondern auch meinschaft des Geistes), c) seiINemM

tiefen Wissen um die Geschil derdurch das Gebet, den oOttesdienst und durch
Leben der gesamten Kirche. Sicherlich 9- (mit besonderer Betonung der Armut)

1 die Schrift unt Berücksichtigung ‚3 au geht in seinem Beitrag „Ver-
historisch-kritischen Gesichtspunkte, der gung über die Einigung der Christen
Redaktions- und Oormgeschi und der von der Grundthese aus, daß die gesamte
literarischen Gattungen einmal CIg  |\=> Verkündigung eine kumenische N u

ffen U die eın blei- erhalten soll Die der introvertierten
bende Norm kirchlicher er‘  gung. Nnser Verkündigung ist vorbei.
bisheriger Tra  ONSDE; ist konser- Prof. Böcklkle, Bonn, efaß sich mit der
vatıv. Als Kriterien der wahren Verkündi- schwierigen Materie der Mischehe. Er analy-

werden aufgestellt Die ahrheit mu siert die unumstößlichen Grenzen
sich der - bewähren und Verfügungsgewalt, die der Realidentität
Glauben finden, und zweitens muß der von Ehesakrament und Ehevertrag sowie m
Glaube bezeugt werden, Ange- Gelbstverständnis der ka  5 - als der
sicht der Welt VOIl heute vollziehbar und O Christus gestifteten und rechtlich
innerlich versteh aßten Kirche des gegeben Sinı Von
Joseph Lecuyer entfaltet pastoralen Kon- diesem Fundament us sucht er eine Lösung
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Stunde der missionarischen Pastoration mit 
Einsatz der Laien als Sauerteig in allen 
Bereichen der Welt. Das Gebot der Stunde 
ist die richtige Koordination. Wesentlich ist 
die organische Erfassung der menschlichen 
Zonen nach Industrie-, Stadt- und Land­
gebieten. Fiir sie ist ein verantwortlicher Lei­
ter aufzustellen, dem eine Pastoralkommis­
sion und ein Zonenrat (Dekane, Laien der 
KA, Spezialisten) zur Seite stehen. Nur ein 
gut eingespieltes Teamwork sichert eine 
reibungslose Arbeit in Pfarre, Dekanat und 
Zone. 
Benz hat damit verschiedenen Bestrebungen 
unserer Tage um eine Erneuerung der 
Pastoration einen gangbaren Weg gewiesen, 
der das Traditionelle mit dem Fortschritt­
lichen zu verbinden sucht; dafiir sei ihm 
gedankt. 

FILTHAUT THEODOR (Hg.), Umkehr und 
Erneuerung. Kirche nach dem Konzil. (407.) 
M.-Grünewald-Verlag, Mainz 1966. Leinen, 
DM 29.80. 

Dieser Sammelband vertritt in den von her­
vorragenden Theologen verfaßten Aufsätzen 
eine über die Prinzipien des Vatikanums II 
hinausführende Theologie. Die Fülle der 
Gedanken und Anregungen des Konzils müs­
sen erst ins Rollen kommen, um den Wan­
del in der Gestalt und im Bewußtsein der 
Kirche gemäß dem heute an sie gerichteten 
Willen Gottes zu bewirken. Die behandelten 
Themen sind in drei große Gruppen geglie­
dert: Erneuerung der Kirche, ökumenisdte 
Aufgaben, Kirche und Welt von heute. 
Die Erneuerung wird vom Münsterer Dog­
matiker W. Kasper mit dem hodtaktuellen 
Thema Sdtrift-Tradition-Verkündigung eröff­
net. Schon am Konzil war das Offenbarungs­
schema Anlaß zur ,,Schladtt um die Bibel". 
Schließlich siegte die pastorale Haltung mit 
der Forderung, daß das Evangelium in der 
Welt von heute wieder präsent werden muß. 
Weldtes sind aber die Kriterien für das 
Heutigwerden des Evangeliums? Es geschieht 
durch das lebendige, geisterfüllte Zeugnis 
der ganzen Kirche, nicht bloß durdt die V er­
kündigung des Lehramtes, sondern auch 
durch das Gebet, den Gottesdienst und durch 
das Leben der gesamten Kirdte. Sicherlich 
ist die Sdtrift unter Berücksidttigung aller 
historisch-kritisdten Gesichtspunkte, der 
Redaktions- und Formgeschidtte und der 
literarisdten Gattungen als die einmal ergan­
gene Offenbarung die ein für allemal blei­
bende Norm kirchlicher Verkündigung. Unser 
bisheriger Traditionsbegriff ist zu konser­
vativ. Als Kriterien der wahren Verkündi­
gung werden aufgestellt: Die Wahrheit muß 
sich in der Kirche bewähren und in ihr 
Glauben finden, und zweitens muß der 
Glaube so bezeugt werden, daß er im Ange­
sicht der Welt von heute vollziehbar und 
innerlidt verstehbar wird. 
Joseph Lecuyer entfaltet die pastoralen Kon-
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sequenzen der Lehre von der Kollegialität 
der Bischöfe aus der sakramentalen Struktur 
der Bischofsweihe. Es ergibt sidt eine innere 
Verbundenheit zwischen dem Bischof als dem 
sidttbaren Repräsentanten Christi und dem 
Volk Gottes. Durdt ihn kann die örtlidte 
Kirdte den universalen Charakter der apo­
stolisdten Kirche gegenwärtig machen. 
Fiir die Erneuerung des Diakon~ts untersudtt 
der Würzburger Pastoraltheologe H. Flecken­
stein die Gründe, Möglidtkeiten und Wege 
und kann für die Tätigkeitsbereidte und 
Typen des kommenden Diakons sdton kon­
krete Vorschläge erbringen. Sehr wertvoll ist 
das detaillierte Ausbildungssdtema, das hohe 
Anforderungen in Bezug auf Gläubigkeit, 
Dienstgesinnung und beruflidte Qualifika­
tion stellt und neben einer geistlidt-asketi­
sdten Vertiefung eine gediegene theoretisdte 
und praktische Belehrung über liturgisdte 
und pastorale Tätigkeiten vorsieht. 
E. ]. Lengeling, Liturgiker in Münster, geht 
in seiner Abhandlung „Liturgie, Dialog zwi­
schen Gott und Mensdt" der Reform der 
Liturgie, ihrer Stellung im Gesamtbereich des 
kirchlidten Lebens, dem Wesen der Liturgie 
als Realisierung des Heilsmysteriums Christi 
und dem Träger der Liturgie nadt und bietet 
eine Fülle neuer Gesichtspunkte und inter­
essanter Kombinationen. 
Die von R. Padberg gesetzten neuen Akzente 
der Glaubenskatedtese gehen vom O.ffen­
barungsgeschehen als Ereignis aus, fordern 
eine vertiefte Bibelkatechese und eine Hin­
führung zur konkreten Ortskirche. Im Sinne 
des neuen Kirdtenverständnisses muß auch 
der Dialog und die Partnersdtaft in der 
Kirdte eingehend behandelt werden, selbst­
verständlidt audt die neue Liturgie und das 
neue Verständnis der Welt. 
M. ]. Le Guillou zeigt in seinem Artikel 
,,Auf den Weg zu einer volleren Katholizi­
tät'' drei grundlegende Ridttungen für den 
ökumenismus in der Kirdte auf a) in seiner 
Bindung an das kirchlidte Leben insgesamt, 
b) in seiner Bindung an die sakramentale 
Sidtt der Kirche (mit besonderer Hervor­
hebung der Bedeutung der kirchlidten Ge­
meinsdtaft und des HI. Geistes), c) in seinem 
tiefen Wissen um die Geschichtlidtkeit der 
Kirche (mit besonderer Betonung der Armut). 
Th. Filthaut geht in seinem Beitrag „Ver­
kündigung über die Einigung der Christen" 
von der Grundthese aus, daß die gesamte 
Verkündigung eine ökumenische Struktur 
erhalten soll. Die Zeit der introvertierten 
Verkündigung ist vorbei. 
Prof. F. Bö ekle, Bonn, befaßt sidt mit der 
schwierigen Materie der Misdtehe. Er analy­
siert die unumstößlidten Grenzen kirchlidter 
Verfügungsgewalt, die in der Realidentität 
von Ehesakrament und Ehevertrag sowie im 
Selbstverständnis der kath. Kirdte als der 
von Christus gestifteten und redttlidt ver­
faßten Kirche des NT gegeben sind. Von 
diesem Fundament aus sucht er eine Lösung 


